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sein Geld unabhängig davon, ob er die 
in einer Arbeitsstunde theoretisch 
mögliche Arbeitshöchstmenge leistet 
oder nicht. Das ist das Problem des 
Zeitlohns. Da wird die bloße Anwesen-
heit entlohnt. Entscheidend für den Er-
folg der Baustelle ist jedoch die in der 
Anwesenheitszeit erbrachte Leistung. 
Die Arbeitsvorbereitung läuft damit 
auf zwei Hauptbereiche hinaus: Einer-
seits muss ein zeitlicher Horizont defi-
niert werden und andererseits muss 
die Arbeit an sich optimal organisiert 
werden. 

Zeitlicher Horizont 

Wie lange braucht man, um beispiels-
weise eine Raufasertapete zu tapezie-
ren oder einen Strukturputz aufzuzie-
hen? Das genau ist die Frage nach dem 
Zeithorizont der Baustelle aus tech-
nischer Sicht. Wer sein Malerunter-
nehmen eine gewisse Zeit betreibt, der 
wird solche Herstellungszeiten gut ab-
schätzen können und, wenn nicht, 
dann können Sie Herstellerangaben zu 
Rate ziehen oder die einschlägigen 
Kalkulationsverzeichnisse nutzen. 
Aber Vorsicht: Immer müssen Sie die 
konkrete Situation der Baustelle be-
achten. Es ist ein Unterschied, ob Sie 
1.000 Quadratmeter Kalkputz am 
Stück herstellen, oder ob Sie die 1.000 
Quadratmeter auf vier Stockwerke 
und drei Treppenhäuser aufteilen. 
Hier müssen Sie die Anforderungen 
der Baustelle „lesen“ und in Ihre Vorga-
bewerte einfließen lassen. Und einen 

M alerarbeiten sind sehr indi-
viduell. Jede Baustelle ist 
anders. Eine Planung, wie 

in einem Industriebetrieb ist bei uns 
nicht möglich. So fasste unlängst ein 
gestandener Malermeister seine Ein-
schätzung in Sachen „Arbeitsvorberei-
tung“ zusammen. Und mit dieser Ein-
schätzung steht er nicht alleine da. So 
ist es in vielen Malerbetrieben immer 
noch üblich, dass Baustellen ohne kon-
krete Vorgaben abgewickelt werden. 
Am Ende der Ausführung stellt man 
dann fest, dass die Baustelle schief-
gelaufen ist. Und meistens wird dann 
auch schnell eine Ursache dafür gefun-
den. Es lag „am ungenügend vorberei-
teten Untergrund“, an „den längeren 
Trocknungszeiten aufgrund der Witte-
rung“, an „den Sonderwünschen des 
Kunden“ oder an sonst irgendwas. Irr-
tum. In den meisten Fällen liegt die Ur-
sache in der mangelnden Arbeitsvor-
bereitung! 

Bestandsaufnahme 

Wenn wir von Baustellen reden, dann 
reden wir von Mitarbeitern. Über 80 
Prozent der Wertschöpfung eines Ma-
lerbetriebs werden von seinen Mit-
arbeitern erzielt. Und hier liegen Er-
folg oder Misserfolg dicht beieinan-
der: In aller Regel werden dem Unter-
nehmen für die ausgeführten Arbeiten 
Flächen-, Längen- oder Stückpreise ge-
zahlt. Die Mitarbeiter hingegen wer-
den nach Zeitlohn entlohnt. Damit ist 
sofort klar: Der Mitarbeiter bekommt 

zweiten Gesichtspunkt dürfen Sie 
nicht vergessen: Den Preis. Sie haben 
den Auftrag zu einem bestimmten 
Preis erhalten und – vorausgesetzt Ihr 
Preis beruht auf einer halbwegs soli-
den Kalkulation – damit sollten Sie die 
Arbeit auch zu diesem Preis ausführen 
können. Hier gilt: Ist der Preis knapp 
kalkuliert oder gar zu niedrig, dann ha-
ben Sie immer noch die Chance, dies 
mit einer besseren Baustellenorganisa-
tion wettzumachen. 

Arbeitsvorbereitung 

Jetzt stellen Sie sich bestimmt die Fra-
ge, wie das gehen soll. Wie kann man 
mit einer besseren Baustellenorganisa-
tion einen schlechten Auftragspreis 
„retten“? Ganz einfach, indem dafür 
gesorgt wird, dass die Arbeiten auf der 
Baustelle optimal ablaufen. Hierzu bie-
ten sich vor allem vier Ansatzpunkte: 
·Mitarbeitereinsatz. Einerseits stellt 

die Baustelle bestimmte technische 
Anforderungen an Ihren Betrieb. 
Anderseits haben Ihre Mitarbeiter 
unterschiedliche technische Fähig-
keiten. Es gilt, die optimale Kom-
bination für die Baustelle zu finden. 
Dabei sollten beispielsweise die 
hoch qualifizierten Kräfte nur für 

Arbeits- 
vorbereitung 
Allein die Vorbereitung einer Baustelle kann 
schon über den Erfolg entscheiden. 
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deren daran, dass mit steigendem 
Zeitbedarf die Wahrscheinlichkeit, 
dass sich über die Zeit etwas ändert 
stark zunimmt. Denken Sie im ein-
fachsten Fall an Ihre Mitarbeiter – 
wie können Sie heute sicher sein, 
dass nicht nächste oder übernächste 
Woche jemand krank wird? 

· Je umfangreicher Ihre Arbeitsvor-
gabe wird, desto größer ist die 
Wahrscheinlichkeit, dass Ihre Mit-
arbeiter die darin vorgegebenen Ar-
beitsabläufe nicht mehr erkennen 
und die zur Verfügung stehende 
Zeit nicht mehr einschätzen kön-
nen. 

Arbeitspakete 

Die Lösung liegt in der Dekomposition 
der Baustelle, d.h. in der Aufgliederung 
in kleinere Einheiten. Diese „Arbeits-
pakte“ sollten so gewählt werden, dass 
Sie einerseits in der Lage sind, dem 
Mitarbeiter ein gewisses Maß an Ei-
genverantwortung für seine Arbeit zu 
übertragen und andererseits die an ihn 
gerichtete Leistungsanforderung nicht 
zu groß, also für ihn noch zu überbli-
cken ist. Im Gegensatz zur Totalpla-
nung bedienen Sie sich eines sukzessi-
ven Vorgehens. Sie machen zunächst 
eine Grobplanung für das gesamte Pro-
jekt und planen dann ein Arbeitspaket 
für bestimmte Leistungen ganz detail-
liert. Ist dieses Arbeitspaket weit-
gehend bearbeitet, dann planen Sie 
das nächste Paket. Hierbei lassen Sie 
natürlich aktuelle Entwicklungen und 
Änderungen auf der Baustelle mit ein-
fließen. Ihre größere Baustelle wird so 
zur kleinen „Teil-Baustelle“, für die Sie 
jeweils Zeitvorgaben, Materialbedarf 
und gegebenenfalls Geräteverzeichnis 
erstellen. 
Bevor Sie eine Baustelle beginnen, 
egal, ob groß oder klein, müssen Sie 
sich rechtzeitig auf die Ausführung 
vorbereiten. Ihr Ziel ist die Ausfüh-
rung zu einem vorher bestimmten und 
vom Auftragspreis gedeckten Auf-
wand. Und Ihr Ziel ist die Ausführung 
innerhalb eines bestimmten Zeit-
raums. Sie wissen ja: Wer das Ziel 
nicht kennt, für den ist kein Weg der 
richtige. 

Thomas Scheld  

lage der Arbeitsausführung werden. 
Die Mitarbeiter müssen die Planung 
als Vorgabe an die Hand bekommen, 
so dass tagtäglich damit gearbeitet 
wird. Hierbei hat sich das Instrument 
der „Zeitvorgabeliste“ bewährt. Das ist 
eine Form der Arbeitsanweisung, die 
einerseits eine Beschreibung der aus-
zuführenden Leistungen und anderer-
seits eine Bauzeitvorgabe enthält. Die 
Mitarbeiter wissen damit genau, was 
zu tun ist und in welcher Zeit. Besten-
falls werden noch Informationen zum 
Materialbedarf und ein Gerätever-
zeichnis ergänzt. So sind alle notwen-
digen Arbeitsmittel und Werkstoffe 
auf der Baustelle, wenn sie benötigt 
werden. Die Mitarbeiter können sich 
auf ihre produktive Arbeit konzentrie-
ren. 

Vorsicht: Planungshorizont 

Das, was hier zunächst beschrieben 
wurde, ist die Totalplanung: Sie haben 
die Baustelle vor Beginn genau be-
trachtet und die einzelnen Schritte 
durchgeplant. Für kleinere Baustellen 
ist das in der Regel gut möglich und 
auch sinnvoll. Wenn allerdings Ihre 
Baustelle etwas größer ist, dann wer-
den Sie auf zwei Probleme treffen: 
· Je größer die Baustelle, desto 

schlechter können die einzelnen Ar-
beitsschritte vorausgesagt werden. 
Das liegt zum einen oft an Abhän-
gigkeiten mit anderen auf der Bau-
stelle tätigen Gewerken und zum an-

hoch qualifizierte Arbeiten einge-
setzt werden. Wenn also Ihr „Krea-
tivmaler“ die Baustelle einrichtet 
und die Böden abdeckt, dann macht 
er dies zwar sehr gut, aber das könn-
te ein Bauhelfer wohl auch erledigen 
– zum günstigeren Kostensatz. 

·Technisierungsgrad. Bestimmte Ar-
beiten erfordern bestimmte Geräte. 
Das ist klar und hier nicht gemeint. 
Manchmal kann jedoch Arbeitszeit 
durch den Einsatz von Geräten redu-
ziert werden. Denken Sie beispiels-
weise an die Beschichtung einer Fas-
sade mittels Airless-Verfahren statt 
mit der klassischen Rolle. Natürlich 
sollte hier immer eine Vergleichs-
rechnung zwischen der Zeiterspar-
nis durch den Geräteeinsatz und 
den dadurch verursachten Mehrkos-
ten (Geräte, Material) durchgeführt 
werden. 

·Arbeitsplanung. Stellen Sie sich vor, 
Sie haben im Rahmen einer Reno-
vierungsmaßnahme unter anderem 
auch Heizkörperanschlüsse zu strei-
chen. Sie können nun entweder 
Raum für Raum renovieren und im-
mer wieder die Anschlüsse strei-
chen, oder Sie streichen alle An-
schlüsse des Objekts ganz zum 
Schluss. Wo liegt der Unterschied? 
In der zeitlichen Zusammenfassung 
gleicher Arbeitsschritte. Und was 
bringt Ihnen das? Nun, in einem 
mittleren Objekt lag der Unter-
schied zwischen 6 Stunden und 2 
Tagen. Das sind einige hundert Euro 
Kostenersparnis bei der gleichen Ar-
beitsleistung. 

·Materialbedarf. Ihre Mitarbeiter sol-
len bestimmte Materialien verarbei-
ten. Es ist Ihre Aufgabe dafür Soge 
zu tragen, dass das benötigte Materi-
al zum richtigen Zeitpunkt auf der 
Baustelle ist. Der Materialfluss hat 
sich an der Arbeitsorganisation zu 
orientieren und nicht umgekehrt. 
Und es darf nichts fehlen, denn feh-
lendes Material führt zu Wartezei-
ten, die Ihr Geld kosten. 

Arbeitsvorgabe 

Haben Sie die Baustelle in zeitlicher 
und organisatorischer Hinsicht ge-
plant, dann muss die Planung Grund-
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Eine professionelle Arbeitsvorbereitung 
beinhaltet die zeitliche und organisato-
rische Planung einer Baustelle. Dazu 
gehört auch, die Arbeit in sinnvolle Ar-
beitspakete aufzuteilen.  
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